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Lieben und Beschützen...über Welten hinweg.
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Auf dem Planeten Magio tobt ein Krieg zwischen den Beschützern von Peacio und den Kriegern von Dralion. Freundschaften und Seelenbindungen sind verboten, doch tödliche Geheimnisse lauern in einem hochrangigen inneren Kreis.

Peacios Silvie Carver versucht gerade, ihre Abschlussprüfungen zu bestehen, als ihre beste Freundin die Vorwarnung erhält, dass sie der Schlüssel ist, um den feindlichen König von einer Entscheidung abzuhalten, die den Krieg eskalieren lassen würde. Silvie muss die Seelenbindungen ihrer Liebsten davor bewahren, auseinandergerissen zu werden, und das alles, ohne während der Mission ihre aufkommende und seltene Feuerfähigkeit zu enthüllen.

Der Dralion-Krieger und Zauberer Guy Moyer kämpft gegen die Forderung seiner Seele, seine Seelenpartnerin zu finden... die zufällig auch sein Feind ist. Doch dann taucht Silvie auf Dralions außerweltlicher Station im australischen Outback auf, und obwohl sie ihre Bindung verleugnen, verlangt seine Seele, dass er ihr hilft und sie beschützt.

Als Silvie sich als Kriegerin ausgibt, wird sie an den feurigen Rand ihrer Selbstkontrolle gedrängt, während sie versucht, die Entscheidung des Königs zu beeinflussen. Kann das verbundene Paar das Blatt im Krieg wenden und ihren Platz beieinander finden?
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Für meinen Sohn Cruise, der mich mit seiner Fähigkeit zu erfinden und zu entdecken verblüfft. Du bist so kostbar. Umarmungen.
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Unfassbar. Meine beste Freundin hatte vielleicht Nerven. Während ich am Rand des Fußballfeldes entlangsprintete, musste ich dem Drang widerstehen, Faith so zu zerquetschen wie das trockene Gras unter meinen Turnschuhen. Ich wich dem Runningback aus, der nur Augen für den Rugbyball hatte, und hoffte, er würde Faith genug verlangsamen, damit ich entkommen konnte.

»Silvie Carver, mach langsamer«, rief Faith.

»Du hast Vorahnungen. Du hättest das kommen sehen müssen.«

»Ich wusste nicht, dass du so wütend werden würdest.«

»Ich wusste nicht, dass du mir solche Neuigkeiten vor die Füße werfen würdest.«

Sie verfolgte mich und duckte sich geschickt um das Team herum. »Vor deinem Temperament sollte man warnen.«

»Ich bin rothaarig. Gewöhn dich dran.« Ha! Faiths Vorahnungen waren es, vor denen man warnen sollte!

»Okay, ich hätte mein Problem nicht einfach so herausplatzen lassen sollen.«

»Meinst du?« Ich steuerte direkt auf das ferne Tor zu.

»Lass es mich noch mal versuchen. Es ist ja nicht so, als wäre meine Vorwarnung schon eingetreten.«

»Aber sie wird es.« Sie holte auf, hatte kaum einen Atemzug verloren, während ich wie wild japste.

»Verdammt richtig. Meine Fähigkeit ist so verdammt nervig. Flammt überall auf, und zu den ungünstigsten Zeiten.«

»Dein König ist ein Tyrann. Ich habe meinen eigenen König und mein eigenes Land, um die ich mich sorgen muss. Ich will nichts mit deinem oder mit Dralion zu tun haben. Gar nichts.«

»Beste Freundinnen für immer, Silvie. Er ist mein Großvater, und ich brauche deine Hilfe, um das alles zu verstehen.«

Jetzt hatte ich einen Seitenstecher. Er zog sich an einer Seite hinunter. Schlitternd blieb ich stehen und umklammerte meine Rippen. »Ugh, ich muss wirklich mehr Sport machen.«

Faith sauste an mir vorbei und joggte dann zurück. »Danke. Ich brauche nur dein Gehör.«

»Ich höre nicht zu. Ich bin nur unsportlich, falls dir das nicht aufgefallen ist.« Für sie war es ja einfach, so hochbegabt zu sein. Sie lief jeden Morgen bei Sonnenaufgang, nur um ihre überschüssige Energie loszuwerden. Ich hingegen döste. Es hatte keinen Sinn, vor der absolut notwendigen Zeit aus dem Bett zu kriechen.

»Es tut mir wirklich leid wegen dieser kommenden Katastrophe.«

»Die Katastrophe ist Donaldo Wincrest.« Verdammt, seinen Namen laut auszusprechen reichte schon aus, um mich aufzuregen. »Ich kann ihn nicht ausstehen. Dein Großvater schickt dauernd seine Krieger an Peacios Küsten, mit meinen Leuten in der Schusslinie.«

»Wir können uns nicht aussuchen, mit wem wir verwandt sind.«

»Es würde das Leben viel einfacher machen, wenn wir es könnten.« Blöd allerdings, dass sie herausgefunden hatte, dass sie eine Wincrest war. Achtzehn Jahre und sie hatte es nie gewusst.

»Wenigstens können wir uns aussuchen, wer unsere besten Freunde sind, und du bist meine.«

»Mensch, ich hasse deine Vorahnungen. Können wir nicht einfach einen normalen Schultag haben? Tod und Unheil sollten tabu sein.«

»Meine Vorahnungen funktionieren nicht so.« Sie drückte meine Schulter. »Mein Vater ist die letzte Person, die irgendjemand von uns erwartet hätte, aber ich liebe ihn und komme mit den Karten klar, die mir ausgeteilt wurden.«

»Ich komme auch damit klar, aber nicht, wenn es um Dralion geht.«

»Komm schon, bitteee.«

Ich wagte nicht, ihr in die Augen zu schauen. Diese dummen Bitten von ihr nagten an meinem Herzen und erwischten mich jedes Mal. »Mein König hat mich zur Erde geschickt, um auf dich aufzupassen, als wir Kinder waren, nicht auf deine neu entdeckte Familie. Carlisio Loveria würde es nicht schätzen, wenn ich in die Angelegenheiten des Feindes verwickelt würde.«

»Ich kann niemand anderen fragen.« Sie zupfte an meinem Kinn. »Hey, du musst mich ansehen.«

»Nein.« Ihre Stimme hatte genau den richtigen Tonfall, der mein »Nein« bei weitem nicht stark genug klingen ließ.

»Du bist wie eine Schwester für mich, und Magio ist noch so neu für mich.«

Verdammt. Nicht die Schwesterkarte. Bleib stark. Gib nicht nach.

»Silvie, der Kampf zwischen unseren Nationen und die Tatsache, dass ich einen Gefährten habe, über den ich nicht sprechen kann, ist schwierig, aber zumindest habe ich dich. Wir haben immer zusammengehalten.«

»Ich kann nicht gegen mein Land handeln. Bitte deinen Gefährten um Hilfe. Davio liebt es, mit seinem Schwert herumzufuchteln. Erwähne nur Wincrests Namen, und mein Cousin steht dir zur Verfügung.«

»Ich kann Davio nichts von meiner Vision erzählen.« Sie lief vor mir auf und ab und umklammerte die Seiten ihres Jeansminirockes. »Ich habe meine Vorahnung bereits genutzt und ihn in das Problem mit einbezogen. Die Ergebnisse waren nicht schön. Er ist ein völlig störrischer Prinz. Ich brauche dich, nicht meinen Gefährten.«

»Eure Beziehung ist stark. Er hat überwunden, mit wem du verwandt bist. Gib ihm mehr Anerkennung.«

»Das tue ich, aber wir müssen so vorsichtig sein.« Sie schloss ihre Augen. »Ich kann diese Vorwarnung nicht ohne dich durcharbeiten. Dieser Kampf ist nicht meiner, und trotzdem bin ich mitten hineingeraten.«

Und wie es schien, war ich es auch. So unfair, dass ich ihre Bitte nicht länger ignorieren konnte. Wir waren zusammen aufgewachsen und hatten uns immer gegenseitig den Rücken gestärkt. »Argh, okay, gib mir mehr Informationen, damit ich wenigstens darüber nachdenken kann.«

»Ist das ein Ja? Wir halten zusammen?«

»Es ist ein ‚Gib mir mehr Informationen'.«

»Du wirst es nicht bereuen.«

»Ich bin mir sicher, dass ich es werde.«

»Gut.« Der Wind blies ihr langes blondes Haar um ihr Gesicht. Sie strich es weg. »Also, ich war vorhin bei dem Teil, dass Donaldo beteiligt ist.«

»Ja, dein tyrannischer König, der weiß, wie man alles ins Chaos stürzt.«

»Versuch einfach, deinen Frust beiseite zu schieben.«

Ich atmete tief durch und beruhigte mich um Faiths willen. Die Entdeckung, dass ihr Vater Dralions Prinz Alexo war, der zur Erde zurückgekehrt war, um sie und ihre Mutter zu holen, war schwierig gewesen, aber es hatte unsere Freundschaft nicht zerstört. Unsere achtzehn gemeinsamen Jahre zählten. »Okay, ich werde es versuchen.«

»Was passiert, ist, dass Donaldo bald eine Ankündigung macht. Eine, die auch Hope betrifft. Meine Güte, ich kann immer noch nicht glauben, dass ich eine eineiige Zwillingsschwester habe. Es ist gut, dass unsere Blutsbindung sich in dem Moment gefestigt hat, als wir zusammenkamen.« Sie stieß einen langen Atemzug aus, als bräuchte sie einen Moment, um sich zu beruhigen. »Okay, also Ja zu mir zu sagen, bedeutet Ja zu ihr zu sagen. Wir brauchen beide deine Hilfe.«

»Inwiefern ist Hope beteiligt?« Ich liebte die neue Gefährtin meines Bruders. Ich musste sie beschützen.

»Meine Vorwarnung betrifft so viele Menschen, wenn ich sie nicht löse. Hope und Silas. Davio und mich. Wir sind nur der Anfang.«

»Suuuper.« Da alle vier meiner Nächsten betroffen waren, hatte ich kaum eine Wahl. »Erzähl mir den Rest der Details, und sei sanft. Sanft.«

»Hope und ich sind in Donaldos großem Speisesaal.« Schweiß bildete sich auf ihrer Stirn, und sie wischte ihn weg. »Es gibt ein formelles Dinner, und die führenden Acht sitzen an der Tafel.«

»Dralions Elitekampftruppe, richtig?«

»Ja.«

»Wunderbar.« Nicht nur ihr König war beteiligt, sondern auch die Wildesten der Wilden. Wie konnte sie nur denken, dass ich helfen könnte? Ich hatte keine Fähigkeiten. »Deine Vorwarnung war schlimm genug mit Donaldo darin. Jetzt fügst du noch die führenden Acht hinzu?«

»Nur zwei von ihnen, Killian und Abelard.«

»Oh, nur zwei.« Mensch. »Das ist ja so viel besser.«

»Bist du bereit für mehr?«

»Nein.«

»Killian macht seine Forderung klar, dass er da ist, um mir den Hof zu machen. Abelard steht auf und erklärt seinen Wunsch, Hope den Hof zu machen, nur viel brutaler als ich es gerade gesagt habe. Die Dinge werden ziemlich hitzig.«

»Heiliger Bimbam. Will ich überhaupt wissen, was als Nächstes passiert?« Ich wollte nicht, aber beste Freundinnen ließen einander nicht im Stich. »Nein. Beantworte das nicht. Sag es mir einfach.«

»Meine Fähigkeit funktioniert nicht bei mir, und meine Vorwarnung wurde immer verschwommener, weil ich meinen Fokus nicht von mir selbst abwenden konnte. Als ich ihn dann endlich auf Hope richtete, um etwas Klarheit zu bekommen, stand Donaldo auf und brüllte seine Zustimmung. Killian und Abelard sind Krieger.« Ihr Gesicht wurde bleich. »Sie töten den Feind nur aus reinem Vergnügen.«

»Wincrest ist so ein Diktator.«

»Davio und Silas-« Sie schluckte. »Der Krieg zwischen unseren Nationen tobt bereits. Hope und ich wollen, dass Frieden einkehrt. Ich kann nicht zulassen, dass dieses Problem dazukommt.«

»Moment mal. Du bist erst achtzehn. Warum würde Wincrest einer Werbung so früh zustimmen?«

»Niemand weiß, dass Hope und ich Gefährten haben, und es ist nicht so, als könnten wir die Neuigkeit verbreiten. Ich vermute, wir sind in Killians und Abelards Augen frei verfügbar.«

»Was ist mit deinem Vater oder deiner Tante? Können sie nicht helfen?« Alexo und Goldie waren Wincrest treu, aber sie ehrten auch die Bindung. Alexo hatte achtzehn Jahre ohne seine Frau gelebt, weil er befürchtete, Wincrest würde sie finden und beseitigen. Er würde seinen Töchtern niemals denselben Schmerz zufügen. Es war wahrscheinlich seine einzige lobenswerte Eigenschaft in meinen Augen.

»Nichts hat sich geändert, als ich sie in meine Vorwarnung einbezogen habe, doch in dem Moment, als ich das mit dir getan habe, bingo, die Vorwarnung löste sich auf. Irgendwie bist du der Schlüssel. Du hast die Fähigkeit, aufzuhalten, was gleich passieren wird.«

»Wie kann ich der Schlüssel sein?« Ich schwankte, und sie stützte mich mit ihrem Arm.

»Du bist die letzte Person, die ich in Dralions Angelegenheiten hineinziehen will, aber ich kann nicht verhindern, was gleich passieren wird, und es scheint, niemand sonst kann es, außer dir.« Sie schauderte. »Ich will nicht, dass Killian mir den Hof macht, nicht wenn ich mit Davio verbunden bin. Meine Seele ist an seine gebunden, und ich würde es nicht überleben, ihn zu verlieren.«

»Okay, aber du musst mir mehr geben als ‚Ich bin der Schlüssel'.«

»So funktioniert meine Vorwarnung nicht. Du bist diejenige, die eine Lösung findet. Ich kann nur sagen, dass du diejenige bist, die sie entdeckt.«

»Ich hasse deine Fähigkeit wirklich, wirklich.« Ein Schüler rannte an uns vorbei, schnappte sich sein Fahrrad aus der Fahrradbucht und fuhr durch das Tor.

»Jede Entscheidung, die wir treffen, kann den Lauf unserer Zukunft verändern. Sie ist immer im Fluss, aber um zu beheben, was kommt, brauche ich dich. Bitte.« Sie drückte meinen Arm. »Lass uns zusammenarbeiten.«

Ich konnte Faith nicht im Stich lassen, nicht mit diesem riesigen Problem am Horizont. Auch wenn Dralion beteiligt war, musste ich tun, was ich konnte. »Hope muss eingeweiht werden. Ich kann sie da nicht raushalten, da deine Vorwarnung euch beide betrifft.«

»Ich will sie auch nicht außen vor lassen. Ich bringe dich zu ihr ins Outback, aber du musst dich bedeckt halten. Krieger teleportieren ständig rein und raus aus der Wincrest-Station.« Die Station war eines von Dralions außerweltlichen Unternehmungen. Faith war hier in Neuseeland mit ihrer Mutter aufgewachsen, und Hope sowohl in Dralion als auch in ihrer australischen Niederlassung.

»Das ist in Ordnung. Ich bin einfach deine Freundin von der Erde.«

»Das wird funktionieren. Lass mich genau überprüfen, wo sie ist.« Ihre Augen wurden glasig, als sie sich mit ihrer Vorahnung konzentrierte. Es war so eine seltene Fähigkeit, die nur die beiden herrschenden Familien von Magio besaßen. Es war auch die Fähigkeit, die vor tausend Jahren den Krieg unserer Welt begonnen hatte und noch heute Unheil anrichtete. »Gefunden. Sie ist im Hof nahe dem Gehege.«

»Also können wir los?«

»Ja, ich teleportiere uns hinter einen der am weitesten entfernten Bäume.« Ihr Blick klärte sich, und das tiefe Wincrest-Violett, das ihre starke Linie kennzeichnete, leuchtete durch.

»Klingt gut.« Der Trainer pfiff, und die Fußballmannschaft joggte zu den leuchtend blauen Umkleidekabinen neben der Turnhalle. Die meisten Schüler waren nach Hause gegangen, und nur ein paar Nachzügler blieben in der Nähe der Bushaltestelle. »Auf der positiven Seite, ich wollte schon immer das Outback besuchen.«

»Ich bezweifle, dass du es so besuchen wolltest.«

»Eher nie, aber ich kann damit umgehen.«

»Deshalb liebe ich dich, Silvie.«

»Oh, jetzt versuchst du, mich zu beschwichtigen?«

»Jep.« Sie zog mich zu dem Baum, den sie mit seinem breiten Stamm bevorzugte. »Weil es dort Dürre gibt, und es heiß genug ist, um die Sohlen deiner Schuhe zu schmelzen, wenn du zu lange an einer Stelle stehst.«

»Keine Sorge. Ich liebe heiße Tage.« Ich drückte ihre Hand. »Ich werde vorsichtig sein.«

»Du bist die beste Freundin, die ich je haben könnte.« Sie umarmte mich, und dann wurde alles dunkel, als sie uns teleportierte, als sie den Sprung durch Zeit und Raum machte.

Wir kamen im blendenden Sonnenschein an. Oh ja. Hitze. Wunderschön.

»Wow, es ist heißer als heiß.« Sie fächelte sich Luft zu. »Siehst du Hope? Sie war genau hier.«

»Noch nicht.« Ich spähte zwischen den Holzbalken des Pferdegeheges hindurch. Ein Hengst tänzelte darin herum und wirbelte bei seinem Schnauben roten Staub auf. »Sie ist nicht da drin, und das Pferd sieht aus, als würde es gleich durchgehen.«

»Vielleicht ist sie gegangen, um ihm etwas zu holen. Wenn ja, dann wird sie dort sein.« Sie neigte ihren Kopf in Richtung einer langen Reihe von weißen Ställen aus Wetterschutzplatten.

Ich folgte ihr und steckte einen losen Zipfel meines roten T-Shirts in meine Jeans-Shorts. Zumindest sollte meine Erdkleidung einer ersten Inspektion standhalten. Krieger trugen normalerweise Kampfleder, genau wie die Elite-Beschützer meines Landes. »Donaldo Wincrest kommt nie hierher, oder?«

»Du bist sicher. Nur Goldie und Hope führen diesen Ort. Sie wurden zusammen großgezogen und haben die Hälfte ihres Lebens hier verbracht.«

Wir traten durch die offenen Türen in einen weiten zentralen Aufenthaltsraum. An einer Wand hingen Haken mit Sätteln und Zaumzeug. Ich strich über einen der langen Zügel, die auf Hochglanz poliert waren. An der gegenüberliegenden Wand waren quadratische Heuballen bis zur Decke gestapelt, ein Dutzend hoch und gut zwanzig Ballen breit. Hmm, bisher nichts, worüber man sich Sorgen machen müsste – halt, stopp. Am hinteren Ende der Ställe saß ein Mann auf einem Holzhocker vor einer Werkbank und hielt einen silbernen Steigbügel fest, der an einem Ende rot glühte. Er erhitzte den Gegenstand, und das ohne Feuer.

Ein Krieger. Er musste einer von Dralions Hochbegabten sein.

Jemand aus Peacio wäre misstrauisch, aber ich musste die Rolle einer Erdlingerin spielen. Ich durfte keine Angst zeigen. Ich trat näher.

Schwarzes Haar fiel über seine Stirn, so seidig, dass es an den Enden mitternachtsblau schimmerte.

Er zuckte herum, sein Blick fiel auf mich.

Ich behielt meine Fassung. »Hey.«

»Wer bist du?« Er stand auf, seine beeindruckende Größe gut eine Handbreite über sechs Fuß. Er würde mich um einen Fuß überragen. Ich sollte eingeschüchtert sein, aber oh, was für breite Schultern. Sein weißes Hemd spannte sich straff über seine Brust, und die dunkle Lederhose umschloss seinen Hintern perfekt. Sein Schwert, tief auf der rechten Hüfte gegürtet, streifte die staubigen Dielenbretter.

Was? Warum glotzte ich den Feind an? Reiß dich zusammen.

»Ah, ich bin Silvie, eine Freundin von Faith.« Seine Augen waren zum Sterben schön. Silber wirbelte um die Ränder seiner hellblauen Augen, die atemberaubende metallische Farbe zeigte seine stark begabte Linie. Ein Zauberer.

»Nein! Das kann nicht passieren.« Er umklammerte den Griff seines Schwertes, und seine Nasenflügel blähten sich. »Du hättest niemals kommen sollen.«

»Was meinst du?«

»Guy, es ist in Ordnung. Ich habe Silvie mitgebracht, und es war wichtig, dass sie kommt.« Faith hob eine Hand. »Ich suche Hope. Ist sie hier reingekommen?«

»Ja. Sie ist unten im Korridor. Eine der Stuten liegt in den Wehen und sie ist hingelaufen, um nach ihr zu sehen. Geht, aber seid leise.« Er legte den Steigbügel auf seine Werkbank, und das geschmolzene Ende floss in eine metallische Pfütze.

»Wie hast du das geschmolzen?« Was er getan hatte, war fesselnd.

»Es ist der Zauber der Hitze ohne Feuer. Wie ist dein Nachname, Silvie?« Sein Blick wanderte über mich, ließ keinen Zentimeter aus. Seltsamerweise genoss ich es. Moment mal. Was war mit mir los? Er war immer noch ein Krieger.

»Carver«, unterbrach Faith. »Guy, sie ist eingeweiht, wie du.« Die Mädchen hatten einen engen inneren Kreis von Vertrauten. Und da Guy Faiths und Hopes Geheimnis bewahrte wie ich, musste er einer der wenigen Guten sein. Das musste ich irgendwie gespürt haben.

»Schon gut.« Er schnaubte und drehte sich zurück zu seiner Werkbank. »Nimm sie mit, Faith.«

»Komm.« Faith zog an meiner Hand.

»Nein, ich würde gerne bleiben und einen der Krieger kennenlernen, dem du so sehr vertraust. Geh und finde Hope. Ich warte.« Er faszinierte mich völlig.

»Bist du sicher? Es hört sich nicht so an, als ob er dich hier haben will.«

»Wenn er eingeweiht ist, dann bin ich sicher. Geh einfach.« Ich beobachtete den Krieger, wie er einen Zauber über den Steigbügel flüsterte, den er abgelegt hatte.

»Okay, ich beeile mich.« Faith eilte davon.

»Du hättest mit ihr gehen sollen.« Er warf mir einen Seitenblick zu. »Carver, hm? Irgendwie verwandt mit Hopes Gefährten, dem Beschützer Silas?«

»Vielleicht.« Ich ging auf ihn zu.

»Du hast die gleichen blauen Augen wie Carver. Hat er nicht eine Zwillingsschwester? Eine, von der ich gehört habe, dass sie Faith nahesteht?« Er umkreiste mich langsam. »Ja, du bist es.«

»Wie ist dein Nachname?«

Sein Blick flackerte frustriert, als er Nase an Nase vor mir stand. »Moyer.«

Mein Herzschlag pochte bei seiner Nähe. »Der Sohn von Gerritt und der Enkel von Gilles?«

»Du hast von meiner Linie gehört?«

»Jeder hat das. Vor vierzig Jahren hat Gilles Moyer das Energiefeld der Kuppel über Dralion erschaffen.« Was bedeutete, dass dieser Mann aus einer der stärksten Zaubererfamilien Dralions stammte. Wenn auch nicht der klügsten, da sein Vater vor zwei Jahren in der Schlacht von Eventide gefangen genommen wurde und jetzt in den Zellen von Peacio eingesperrt war. Eine schwere Last legte sich auf meine Brust, und ich konnte nicht anders, als seine Hand zu berühren. »Es tut mir leid wegen deines Verlustes, deines Vaters.« Mann, warum fühlte ich plötzlich so eine Verbindung zu ihm?

»Er lebt noch, und bald wird er befreit sein. Dafür werde ich sorgen.« Er klemmte seine Hand über meine. Das Silber in seinen Augen wirbelte zum Leben, als ob er gleich einen Zauber sprechen würde.

»Versuch es gar nicht erst. Ich bin zwar ungeübt, aber zäh.«

»Es gibt einen Zauber, der die Zeit zurückdreht.« Er verstärkte seinen Griff um mich. »Wir hätten uns nie treffen sollen. Spürst du es nicht?«

In mir brannte der Drang, noch näher zu sein, und ich war schon ziemlich nah genug.

»Die Verbindung.« Er verschränkte unsere Finger. »Du bist meine Seelengefährtin, und verdammt. Das sollte nicht passieren.«

Oh mein Gott. Die Wahrheit leuchtete in seinen Augen. Das war es also. Ich hatte mich noch nie im Leben zu einem Mann hingezogen gefühlt. Klar, ich hatte viele männliche Freunde, aber keiner hatte mich je so bewegt wie Guy vom ersten Moment an, als ich ihn sah. Wir waren verbunden, das Seelenband pulsierte zwischen uns zum Leben.

Mist.

Ich war mit einem Krieger verbunden. Nur die Hälfte unseres Volkes hatte eine Seelenbindung. »Was machen wir jetzt?«

Er ballte seine Hände an den Seiten. »Manchmal habe ich den Drang des Mannes in der Bindung Richtung Erde gespürt, und manchmal Richtung Magio. Ich hatte erwartet, meine Gefährtin wäre eine Peacianerin, da nur euer Volk die Freiheit hat zu reisen. Deshalb bin ich fern geblieben.«

»Du hast also beschlossen, unsere Verbindung vorübergehen zu lassen?«

»Es herrscht Krieg, und wir würden nie zusammenpassen. Hättest du nicht dasselbe getan?«

»Ich hätte es wissen wollen, damit ich wenigstens« – ich flatterte mit den Fingern zwischen uns – »weitermachen kann.«

»Du bist eine Freundin der Mädchen. Es wird nicht einfach sein, weiterzumachen.«

»Unsere Begegnung muss nichts ändern. Ich gehe in Neuseeland zur Schule, und das ist weit weg von hier. Genauso wie Peacio.«

»Dann werden sich unsere Wege wohl kaum kreuzen.« Er rieb mit dem Daumen über sein Kinn. Die Kerbe in der Mitte verstärkte seinen intensiven Blick. »Warum gehst du auf eine Erdenschule, wenn du eine Peacianerin bist?«

»Mir wurde vor langer Zeit aufgetragen, ein Auge auf Faith zu haben. Außerdem besuche ich dort nächstes Jahr eine Kochschule.«

»Du bevorzugst die Kochkunst?« Er runzelte die Stirn. »Meine Mutter tat das auch, bevor sie starb. Sie machte alles, vom morgendlichen Brot bis zum Sonntagsbraten, der in Soße triefte. Ich war noch klein, aber ich zog mir einen Hocker heran, um darauf zu stehen und ihr beim Gemüseschälen zu helfen.« Langsam streckte er die Hand aus und griff nach einer Strähne meines Haares. Sanft wickelte er eine Locke um seinen Finger.

»Es tut mir so leid wegen deiner Mutter, Guy.« Ich schob einen Fuß nach vorne, berührte mit meiner Zehenspitze seine, brauchte auch irgendeine Form der Verbindung.

»Sie hatte das größte Herz, das sanfteste Lächeln und Haare, so schwarz wie Mitternacht, so lang, dass sie ihre Taille berührten, gleich hier« – er strich an meinen Seiten hinunter und umfasste meine Hüften – »hier.«

Hitze raste durch meine Adern und ich schob meinen anderen Fuß nach vorne. Näher war besser, und das lag zweifellos an der wirkenden Verbindung. »Vermisst du sie?«

»Immer.« Er schob seine Daumen in den kleinen Spalt zwischen dem Bund meiner kurzen Hose und dem T-Shirt. »Sie war das Leben selbst, weshalb ich das Hier und Jetzt zu schätzen weiß. Man weiß nie, wann jemand weg sein wird.«

Meine Brust zog sich zusammen, sein Verlust schnitt tiefer in mich ein, als er sollte. »Sie klingt wunderbar.«

»Das war sie.« Er zog sich ein wenig zurück und fingerte an seiner Halskette. Von der Mitte des dünnen Lederriemens hing ein kleiner goldener Ring. »Es ist so lange her. Ich habe es fast vergessen. Meine Mutter hat ihren Ring meiner Seelengefährtin vermacht. Sie hat ihn mir gegeben, damit ich ihn aufbewahre, bis wir uns treffen.«

»Was? Nein. Wir mögen zwar verbunden sein, aber wir tun nichts deswegen, oder?«

»Richtig.« Er nahm die Kette von seinem Hals. »Aber ich habe trotzdem ein Versprechen gegeben.«

»Nein, wirklich.« Ich drückte gegen seine Brust. »Hör auf. Setz das wieder auf. Solche Versprechen können gebrochen werden.«

»Dieses nicht. Meine Mutter wollte, dass die Frau, mit der ich verbunden bin, sie in irgendeiner Weise kennt. Dieser Ring war ihr Geschenk an dich. Ich bin nur der Hüter, der ihn weitergibt.«

Ich wich zurück, bis meine Schultern gegen die Heuballen stießen. »Ich sagte, hör auf.«

»Ihre Wünsche waren eindeutig.« Er drängte mich von vorne und machte es unmöglich zu entkommen, dann streifte er mir die Kette über den Kopf. »Das war, was meine Mutter wollte. Es fühlt sich gut an, ihren letzten Wunsch zu erfüllen. Verwehre mir das nicht.«

Nichts hätte mich mehr schockieren können. Aus dem Gleichgewicht gebracht, taumelte ich auf meine Fersen zurück und umklammerte den goldenen Ring, das kostbare Geschenk seiner Mutter aus der Vergangenheit. »Das ist verrückt.«

»Ich werde wissen, dass du ihn hast. Das ist alles, was zählt.« Guys Stirn zog sich zusammen, als er meine Hand ergriff. »Wir sollten die Sache jetzt beenden, bevor unsere Seelenbindung noch stärker wird.«

»Du meinst, einander freigeben?«

»Genau. Ich bin der letzte Zauberer in meiner Linie, und obwohl ich erst neunzehn bin, hat Donaldo bereits verlangt, dass ich eine Kriegerin finde und sie fortführe. Ich muss sicherstellen, dass die Fähigkeit zu verzaubern nicht mit mir ausstirbt.«

Verdammt, das alles passierte so schnell. »Sollten wir uns nicht etwas Zeit nehmen, bevor wir über so einen Schritt entscheiden?«

»Mein Schicksal liegt nicht bei dir, Silvie. Es liegt woanders.«

»Achtzehn Jahre lang habe ich davon geträumt, einen Seelengefährten zu haben.«

»Wir können erst weitermachen, wenn wir einander freigeben.«

Die Schwere in meiner Brust weitete sich aus. Meine Güte, was für eine verzwickte Lage. Das war das Richtige, auch wenn es sich völlig falsch anfühlte.

»Denk nicht zu viel darüber nach.« Er nahm mein Gesicht zwischen seine Hände. »Fang einfach an. Sprich die Worte, die ich hören muss.«

»Bist du dir so sicher?«

»Ja. Es tut mir leid.« Seine Stimme kratzte beim letzten Wort, als ob er mit seinen Emotionen kämpfte.

Ich konnte das schaffen. Ich war stark und brauchte sicherlich keinen Krieger als Gefährten. Ich hatte bereits gesehen, wie schwer es für Faith und Hope war, und nun, die zukünftigen Schwierigkeiten, denen sie gegenüberstanden. Das war nichts für mich.

»Gib mir einen Moment.« Ich befeuchtete meine plötzlich trockenen Lippen und zwang sie dann, sich zu öffnen. »Guy, ich wünsche dir, dass du die richtige Frau findest, dass du ein langes und wundervolles Leben mit ihr hast.« Ja, ein guter Anfang. »Dass du die Familie haben wirst, die du dir wünschst, und natürlich, dass sie jede andere sein möge als ich.«

»Danke.« Er küsste meine Wange. »Silvie, ich wünsche dir die Freiheit, damit du den richtigen Mann finden kannst. Ich wünsche, dass er dich beschützt und dich schätzt, dass er dir alles gibt, was du dir wünschst, und... jeder andere ist als ich.«

Tränen stiegen in meinen Augen auf und ich drängte sie zurück. Ich würde nicht wegen ihm weinen.

»Willst du eine Pause?«

»Ja.«

»Ich warte draußen, bis Faith zurückkommt. Wir haben das Richtige getan.«

»Ich weiß.« Ich schob den Ring seiner Mutter unter den Ausschnitt meines T-Shirts, während er davonschritt. Ich würde ihn sicher aufbewahren, genau wie die andere Hälfte seiner Seele, auch wenn er nicht mehr mein war.

Eine Träne entwich meiner Kontrolle und ich wischte sie weg. Dumme Verbindung, und ich konnte nicht anders, als ihm zu folgen. Ich umklammerte die gesplitterte Kante des Türrahmens, um meinen Schritt anzuhalten. »Geh nicht zu weit. Das ist die Wincrest Station.«

»Es sind keine anderen Krieger in der Nähe. Du bist sicher.« Er kletterte über das Geländer und näherte sich dann vorsichtig dem tänzelnden Hengst darin. Sanft lockte er ihn mit seinem Namen.

»Hey, Silvie.« Hope kam aus dem Korridor in Jeans und einem rot-karierten Outback-Hemd geschlendert, Faith einen Schritt hinter ihr. Sie wischte sich die Hände an einem zerlumpten Handtuch ab, das aus ihrer Tasche hing.

»Hey, hallo auch. Wie geht es der Stute?«

»Eine sehr zufriedene neue Mama. Das Fohlen ist noch etwas wackelig, aber schon auf den Beinen.«

Faith grinste mich an. »Es war unglaublich, die Geburt zu beobachten. Wahnsinnig toll.« Sie blickte sich im Raum um und runzelte die Stirn. »Äh, wo ist Guy?«

»Draußen.« Die Sonne badete ihn in ihrer Helligkeit, und ich konnte meinen Blick nicht von ihm abwenden.

Sie ging zur Tür und rief: »Hey, ist alles okay?«

»Es wird schon werden.« Sein brennender Blick verengte sich auf mich, als er dem Hengst eine Leckerei gab.

Faith warf einen Blick zwischen uns beiden hin und her. »Ist hier was im Gange? Ich habe euch doch nicht lange genug allein gelassen, um einen großen Streit zu verursachen, oder?«

»Wir haben nicht gestritten, tatsächlich haben wir uns unterhalten, und dann-« Oh, wie sollte ich es ihr sagen? Ich trat von einem Fuß auf den anderen und wirbelte den Staub auf.

»Dann was?«

»Ähm, wir haben einander freigegeben.«

»Einander freigegeben?« Ihre Augenbrauen schossen in ihren Haaransatz. Ja, einmal hatte ich sie überrascht. Was bei ihrer Weitsicht fast unmöglich war. »Nicht möglich. Ihr zwei seid verbunden?«

Hope warf einen Blick auf Guy. »Das ist unglaublich. Du hast immer gespürt, dass deine Seelengefährtin eine Peacianerin ist, aber Silvie?«

»Das stimmt.« Er kletterte über das Geländer und kam zurück. »Aber jetzt, wo wir uns getroffen haben, haben wir Schluss gemacht. So soll es sein.«

»Nein, Guy.« Faith schüttelte den Kopf, offensichtlich nicht glücklich. »Es gibt einen Grund, warum unsere Seelen verbunden sind. Vielleicht braucht ihr zwei nur etwas mehr Zeit zum Reden.« Sie blickte zu Hope. »Was meinst du?«

»Es kann ihnen nicht schaden.«

»Prima. Geben wir ihnen etwas Raum.« Sie griff nach Hopes Hand und blitzte sie weg.

»Was? Faith, nein. Du kannst mich nicht so hier zurücklassen.« Verdammt. Wie konnte sie mich im Stich lassen? Klar, sie würde es hassen, dass ich dieser Seelenbindung keine Chance gegeben hatte, besonders nachdem sie so hart an ihrer eigenen Beziehung mit Davio gearbeitet hatte.

»Sie sind weg, und mach dir keine Sorgen. Ich bringe dich nach Hause. Sag mir nur, wo das ist.«

»Ich hätte ahnen sollen, dass sie das tut. Es tut mir so leid.«

»Sie sorgen sich, obwohl das unsere Entscheidung nicht ändert.« Er ergriff meinen Arm. »Wohin?«

»Loveria Schloss. Dort lebe ich, wenn ich nicht auf der Erde bin. Außer, bring mich zu den äußeren Feldern, wo keine Beschützer sein werden.« Er durfte nicht von den Wachen gesehen werden.

»Verstanden. Ich weiß genau, wo.«

Die Dunkelheit umhüllte uns, und dann waren wir da.

Er kniff die Augen zusammen, als er das in der Ferne auf dem Hügel aufragende Loveria Schloss betrachtete. »Ist das weit genug weg?«

»Das sollte es sein. Woher kennst du diesen Ort?« Die Beschützer in den Wachtürmen der Zwillingstürme des Torhauses konnten meilenweit
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